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  Die Größe und den moralischen Fortschritt 
 einer Nation kann man daran messen, 
  wie sie die Tiere behandelt.


  Mahatma Gandhi (1869–1948)
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  VORWORT


  Dieses Buch erzählt die Geschichte von Fenja, einer rumänischen Straßenhündin, die 2018 bei uns einzog und von da an maßgeblich unser Leben geprägt und bereichert hat. Neben Episoden aus unserem gemeinsamen Alltag greife ich auch immer wieder Themen aus dem Bereich Mensch-Tier-Beziehung und Hundeerziehung auf, die mich in dieser Zeit beschäftigt haben. Bei diesem Buch handelt es sich aber weder um ein Fachbuch der Kynologie noch um einen Erziehungsratgeber oder eine wissenschaftliche Veröffentlichung. Es spiegelt lediglich meine Erfahrungen und subjektiven Sicht- und Handlungsweisen wider, die sich in den gemeinsamen Jahren mit Fenja entwickelt haben. Sie sind sicher an der einen oder anderen Stelle diskussions- oder kritikwürdig und erheben keinesfalls einen Anspruch auf Allgemeingültigkeit. Vielleicht können aber meine Gedanken den einen oder anderen Denk- und Diskussionsprozess anregen, zum Schmunzeln einladen oder einfach nur unterhalten.


  Der Text wird durch fünf Exkurse ergänzt, und zwar zu den Themen:


  „Was sind eigentlich tiergestützte Interventionen?“;


  „Was zeichnet Herdenschutzhunde aus?“;


  „Wie finde ich eine seriöse Tierschutzorganisation, die Hunde aus dem Ausland vermittelt?“;


  „Wie kann ich eine geeignete Hundeschule finden?“;


  „Kurze Geschichte der Mensch-Hund-Beziehung“.


  Diese Exkurse kann man auch losgelöst vom übrigen Text lesen oder einfach überspringen. Am Ende des Buches befindet sich ein kleines Glossar mit Fachbegriffen, die möglicherweise nicht allen Leserinnen und Lesern geläufig sind. Dort lässt sich außerdem ein Quellenverzeichnis finden, mit Hinweisen auf die verwendete und weiterführende Literatur sowie einige Internet-links.


  Aufgrund der besseren Lesbarkeit habe ich in diesem Buch nicht „gegendert“, sondern die weibliche und männliche Form im Wechsel verwendet.


  Das Schreiben an diesem Buch hat mir dabei geholfen, den Tod von Fenja zu verarbeiten, die leider im September 2025 verstorben ist, was mir am Anfang den Boden unter den Füßen weggerissen hat. Indem ich unser gemeinsames Leben Revue passieren ließ und verschriftlichte, war sie mir immer noch nah und somit noch ein kleines Stück länger bei mir.


  Michael Christian Schulze


  Berlin-Köpenick, 09.12.2025
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  PROLOG


  Der Name Fenja bedeutet „die Friedliche, Schutz und Sicherheit Gebende“. Passender hätte ihr Name gar nicht sein können, denn genau das war sie. Als wir Fenja im Januar 2018 auf einer Pflegestelle in Berlin kennenlernten, wurde sie uns jedoch zunächst als „Angela“ vorgestellt. Das war der Name, der ihr in Rumänien von den Tierschützerinnen der Auffangstation gegeben wurde, wo sie vorübergehend untergebracht war, bevor sie nach Deutschland kam.


  Nichts gegen „Angela“, aber das passte einfach nicht, vielleicht auch wegen der prominenten Namensträgerin, die damals noch das Land regierte und mit der sich für uns dieser Name unauflöslich verband. Obwohl – hatte die Kanzlerin nicht Flüchtlinge ausdrücklich willkommen geheißen? Und ein Flüchtling war Fenja zweifellos. Hatte sie nicht auch gesagt „Wir schaffen das“? Und meinte sie damit nicht vielleicht auch uns und ihre geflüchtete Namenscousine?


  Wie auch immer, wir nannten sie FENJA.


  [image: Fenja liegt entspannt auf einem Steg in einen See]


   


  WIE ALLES BEGANN


  Schon immer wollte ich einen Hund haben. Das war bereits als Kind mein sehnlichster Wunsch, der sich im Alter von acht oder neun Jahren zu erfüllen schien, denn da zog Coco bei uns ein, ein ockerfarbener Cockerspaniel. Meine alleinerziehende Mutter, die viel Wert auf Sauberkeit legte – ein immerwährender Streitpunkt zwischen uns – wurde der sich nicht einstellenden Stubenreinheit von Coco nicht Herr und so war der Hund nach 14 Tagen plötzlich auch schon wieder verschwunden.


  Ich erinnere mich noch genau, wie ich aus der Schule nach Hause kam und mich auf Coco freute. Überraschenderweise bekam ich von meiner Mutter eine Packung mit sechs kleinen Plastikrittern geschenkt, während sie mir mitteilte, dass sie Coco weggegeben habe. Ich glaube, sie hat sogar versucht, mir ihre Gründe dafür zu erläutern, die ich als Kind jedoch gar nicht wissen wollte und natürlich auch überhaupt nicht nachvollziehen konnte. Die Ritter waren ihr hilfloser Ersatz für den Verlust des Hundes. Ritter interessierten mich zwar damals wirklich, aber im Gegensatz zu „Hans im Glück“, der mit seinen Tauschgeschäften immer glücklich und zufrieden war, galt das für mich definitiv nicht. Ich war todunglücklich, habe geweint, getobt und geschrien und das nicht nur an diesem Tag.


  Ich konnte meiner Mutter lange Zeit nicht verzeihen. Inzwischen, mit einer gewissen Lebenserfahrung, kann ich sie aber verstehen. Alleinerziehend, in den engen und spießigen 60er Jahren der Bundesrepublik, ausgestattet mit einem überhöhten Sauberkeitsideal, zwei Söhnen und dann noch einem nicht stubenreinen Hund, das war einfach zu viel für sie. Schließlich blieb die hauptsächliche Arbeit an ihr hängen. Im Nachhinein stellte sich heraus, dass der Cockerspaniel von einer dubiosen Züchterin kam, die ihn viel zu früh abgegeben hatte. Später wurde über sie auch in der Presse berichtet. Ein Teil der Probleme mit dem Welpen war sicherlich auch durch die frühe Abgabe verursacht.


  Aber natürlich sind zwei Wochen eine zu kurze Zeit, um Stubenreinheit zu erwarten, besonders bei einem Welpen, der zu früh von seiner Mutter getrennt worden war. Für mich als Kind war dieser Verlust traumatisch und vielleicht auch einer von vielen Gründen, weshalb ich zeitlebens ein sehr schwieriges Verhältnis zu meiner Mutter hatte.


  Der Wunsch nach einem eigenen Hund blieb immer bestehen. Die Schwester meiner langjährigen Freundin Silke besaß „Falko“, einen lieben Schäferhundmischling, den wir uns gelegentlich „ausliehen“ und mit dem wir auch mehrere Urlaube verbrachten.


  Während meiner Hamburger Zeit unternahmen meine damalige Partnerin Annette und ich regelmäßig Spaziergänge mit „Julius“, dem wuscheligen Hund unserer Vermieterin, und wir hüteten für mehrere Wochen „Alice“, die Hündin eines Bekannten, der ins Krankenhaus musste. Zuvor erwähnte Silke hatte später, als wir schon lange nicht mehr zusammen waren, einen anderen Hund namens „Rudi“, einen tollen Mischling, mit dem meine Frau Carola und ich zweimal in den Urlaub an die Nordsee fuhren. Außerdem kümmerten wir uns gelegentlich um „Duke“, den Golden Retriever unserer früheren Nachbarn, und bei einer mehrtägigen winterlichen Hundeschlittentour in Lappland verbrachten Carola und ich eine intensive Zeit mit den Huskies. Insofern gab es immer wieder Berührungspunkte zu Hunden.


  Aufgrund unserer Tierliebe und unserer Überzeugung, dass Tiere Menschen guttun und sie unterstützen können, begannen Carola und ich 2017 mit einer Ausbildung zur Fachkraft für tiergestützte Interventionen in Lindwedel bei Hannover. Nun rückte erneut die „Hundefrage“ in den Vordergrund, denn wir wollten ja gerne nach unserer Ausbildung mit einem eigenen Therapiebegleithund arbeiten.


   


  EXKURS


  Was sind eigentlich tiergestützte Interventionen?


  Bei tiergestützten Interventionen (TGI) werden Therapiebegleittiere zur Bahnung oder Unterstützung eines pädagogischen oder therapeutischen Prozesses eingesetzt. So gibt es zum Beispiel tiergestützte Psychotherapie, tiergestützte Physio- und Ergotherapie, tiergestützte Logopädie, tiergestütztes Legasthenietraining, tiergestützte Sozialarbeit usw. 


  Hunde sind die bekanntesten und am häufigsten eingesetzten Therapiebegleittiere. Genauso gut können aber auch kleine Tiere – wie Meerschweinchen oder Kaninchen, Vögel – wie Hühner oder Gänse, große Tiere – zum Beispiel Schafe, Rinder und Pferde, aber auch „Exoten“ – wie Lamas und Alpakas, eingesetzt werden. In der „Tiergestützten Szene“ herrscht allerdings Konsens, dass nur domestizierte Tiere und keine Wildtiere, wie zum Beispiel Delphine, eingesetzt werden sollten. 


  In zunehmend vielen Krankenhäusern und Rehaeinrichtungen zählt TGI inzwischen zum therapeutischen Repertoire. Es wird dort häufig schon genauso selbstverständlich eingesetzt, wie z. B. Physio- und Ergotherapie, Logopädie, Musik oder Kunsttherapie. 


  Durch die Tiere entsteht eine entspannte und angstfreie Atmosphäre, was pädagogische und therapeutische Prozesse begünstigt und katalysiert. Die Motivation der Klienten und Patientinnen steigt und der Kontaktaufbau zur Pädagogin oder zum Therapeuten wird erleichtert und beschleunigt. 


  Diese Wirkung wird unter anderem durch neurobiologische Prozesse ausgelöst. Verschiedene „Glückshormone“, wie z. B. Oxytocin, Serotonin und Endorphine, werden durch einen vertrauensvollen Tierkontakt ausgeschüttet. Im Vordergrund steht dabei Oxytocin, das „Bindungshormon“. Es wirkt angstlösend sowie beruhigend und senkt den Blutdruck und die Herzfrequenz. 


  Besonders wirksam sind Tiere bei Menschen, die in ihrer Kindheit keine sicheren Bindungserfahrungen („Urvertrauen“) machen konnten. Persönlichkeiten mit unsicheren und insbesondere desorganisierten Bindungsmustern haben oft lebenslang Probleme, vertrauensvolle und tragfähige Beziehungen zu anderen Menschen aufzubauen. Der erlernte Bindungsstil wird in der Regel nicht nur auf zukünftige Partner und Partnerinnen, sondern auch auf Pädagogen und Therapeutinnen übertragen. Der Beziehungsaufbau zu Tieren ist hingegen in der Regel ungestört. Therapiebegleittiere können deshalb bei dieser Personengruppe ein wichtiger „Link“ zum Therapeuten und zur Pädagogin sein, der den Beziehungsaufbau zu ihnen erleichtert sowie beschleunigt und therapeutisches und pädagogisches Arbeiten manchmal überhaupt erst ermöglicht. Unsichere und desorganisierte Bindungserfahrungen sind ein großer Risikofaktor, psychische Erkrankungen zu entwickeln. Das ist ein Erklärungsansatz, warum dieser Personenkreis besonders gut von tiergestützten Interventionen profitiert. 


  Menschen, die tiergestützte Interventionen anbieten, benötigen eine pädagogische oder therapeutische Grundqualifikation sowie eine Ausbildung zur Fachkraft für tiergestützte Interventionen, die zertifiziert sein sollte (z. B. nach ISAAT). Die teilnehmenden Tiere sollten für die Tätigkeit geeignet und ausgebildet sein. 


  Besonderen Wert wird auf das ethische Prinzip gelegt, dass Menschenwohl nicht durch Tierunwohl erkauft werden darf. Es muss also Mensch und Tier während der Intervention gut gehen, was auch als „One Welfare“ bezeichnet wird. Sollte sich das Tier während der Sitzung über einen längeren Zeitraum unwohl fühlen oder Stresszeichen zeigen, muss die Intervention abgebrochen werden. 


  Im Idealfall sollten die Tiere selbst entscheiden können, ob sie sich an der Intervention beteiligen möchten. Auf einer Weide kommen dann beispielsweise die Pferde, Alpakas oder Ziegen zu den Menschen gelaufen und lassen sich in die Aktivitäten einbinden – oder eben auch nicht. Man spricht in diesem Fall von der Methode der „Freien Begegnung“. Wird ein Hund mit in eine Einrichtung genommen, lässt sich dieses Prinzip natürlich nicht 1:1 umsetzen. Aber auch hier sollte der Vierbeiner jederzeit die Möglichkeit haben, „Nein“ zu sagen und sich an einen sicheren Ort zurückziehen können. 


  In der Regel werden Hunde eingesetzt, die einen hohen „Will to Please“ haben. Tatsächlich gibt es jedoch nicht den idealen Therapiebegleithund. Die Arbeitsfelder sind so vielfältig, dass ein Hund unmöglich alle unterschiedlichen Bedürfnisse und Anforderungen abdecken kann. Für eine pädagogische Arbeit mit herausfordernden Jugendlichen oder Strafgefangenen ist z. B. ein komplett anderer Hundetyp wünschenswert als für ältere Menschen mit Demenz oder bei kleinen, schüchternen Kindern. Für manche Prozesse wird ein Tier benötigt, das sehr aktiv ist, für andere hingegen eher eines, das Ruhe ausstrahlt. Ein hoher „Will to Please“ ist nicht nur vorteilhaft. Viele dieser Hunde signalisieren zu spät oder undeutlich, dass sie sich unwohl fühlen oder gestresst sind. So werden sie, gar nicht selten, überfordert und geraten schneller in ein „Burn-out-Syndrom“ als Hunde, die sich besser abgrenzen können. 


  Der Einsatz von „Tierschutzhunden“ wird kontrovers diskutiert, teilweise sogar abgelehnt, weil viele dieser Hunde unzureichend sozialisiert und häufig auch traumatisiert sind. Es wird befürchtet, dass dadurch möglicherweise in der Intervention unvorhersehbare Verhaltensweisen – schlimmstenfalls beißen – ausgelöst werden können. Andererseits sind aber gerade Straßenhunde ein sehr gutes Projektionsfeld. Menschen, die eine schwierige, möglicherweise sogar traumatische Kindheit oder Jugend erlebt haben, können sich oft sehr gut in diese Hunde hineinversetzen und sich mit ihnen identifizieren. Die Geschichte dieser Hunde kann ein Auslöser sein, die eigene Biografie zu reflektieren und therapeutisch zu bearbeiten.


  Viele Klienten und Klientinnen bewerten deshalb den Einsatz von Tierschutzhunden auch explizit als positiv, einerseits aus den beschriebenen Gründen, andererseits aber auch aus einer ethischen Motivation heraus, diesen Hunden ein besseres Leben zu ermöglichen. 


  Da das Berufsbild „Fachkraft für tiergestützte Interventionen“ rechtlich nicht geschützt ist, tummeln sich auch viele unseriöse Anbieter auf dem „TGI-Markt“. Diese haben oft weder eine pädagogische oder therapeutische Grundqualifikation noch eine zertifizierte Ausbildung durchlaufen und das Tierwohl hat manchmal leider auch nicht den Stellenwert, den es haben sollte.


  Im Gegensatz zu tiergestützten Interventionen, bei denen es sich um einen geplanten und strukturierten pädagogischen oder therapeutischen Prozess handelt, der auch entsprechend dokumentiert werden sollte, sind die Anforderungen an die sogenannten „tiergestützten Aktivitäten“ deutlich niedriger. Hierbei handelt es sich um eine nicht durchgeplante Begegnung von Mensch und Tier, die Spaß und Freude vermittelt. Aber auch hier sollte gelten: kein Menschenwohl durch Tierunwohl.


  In unzähligen Gesprächen – abends, bei Wein und Chips, im Kaminzimmer des Ausbildungsinstituts – ließen wir uns von unseren hundeerfahrenen Mitstudierenden beraten, welches denn nun der richtige Hund für uns sei.


  Die vielen unterschiedlichen Ideen und Ansichten verwirrten uns jedoch mehr, als dass sie Klarheit schufen und unseren Entscheidungsprozess voranbrachten.


  Carola machte sich im Internet schlau und suchte in diversen Foren. Wir hatten Kontakt mit einigen Züchterinnen und ließen uns auf Wartelisten setzen. Schließlich landeten wir bei einer kleinen Tierschutzorganisation in Berlin, die rumänische Straßenhunde vermittelt und die auf uns einen seriösen Eindruck machte. Wir konnten zunächst unsere Wünsche bezüglich des angedachten Hundes angeben. Danach wurde in Rumänien gezielt nach einem passenden Tier für uns Ausschau gehalten. Sobald ein geeigneter Vierbeiner gefunden war, bekamen wir ein kurzes Video zugeschickt, um uns selbst einen ersten Eindruck zu verschaffen. Da uns die ausgewählte Hündin zusagte und wir ernsthaftes Interesse an ihr äußerten, kam sie von Rumänien auf eine Pflegestelle nach Berlin, wo wir sie bei einem Spaziergang kennenlernen durften. Besonders gut gefiel uns, dass wir auch jetzt noch nicht verpflichtet waren, die ausgewählte Hündin zu übernehmen. Hätten wir uns gegen sie entschieden, wäre ein anderes Zuhause in Deutschland für sie gesucht und auch hoffentlich gefunden worden.


  Wir schauten uns Fenja – damals noch Angela – auf ihrer Pflegestelle an, und ich verliebte mich sehr schnell in diese große, graue, wilde und wuschelige Hündin mit ihren wunderschönen, sanften und wissend blickenden, braunen Augen. Carola war nicht gleich so überzeugt wie ich. Ihr war sie anfangs zu groß, die Augen zu eng stehend und die Schnauze zu lang – alles Äußerlichkeiten, die schon nach kurzer Zeit keine Rolle mehr spielen sollten, denn schnell war Fenja, alias Angela, der schönste Hund der Welt. Doch groß war sie wirklich, mit ihrer Schulterhöhe von gut 60 Zentimetern. Eigentlich sollte unser Wunschhund nämlich nur mittelgroß sein, und das hatten wir auch explizit so angegeben.


  Natürlich interessierte uns das Vorleben unserer wahrscheinlich zukünftigen Mitbewohnerin und uns wurde Folgendes berichtet: Fenja sei ein rumänischer Hirtenhund, wahrscheinlich drei bis fünf Jahre alt und als Zuchttier genutzt worden. Schließlich sei sie verjagt worden, über einen gewissen Zeitraum auf der Straße unterwegs gewesen und schließlich in einer ersten und dann in einer zweiten Auffangstation gelandet. Im linken Unterkiefer würden ihr fast alle Zähne fehlen, weil ihr diese offenbar ausgeschlagen worden seien. Gerne wollten wir genauer wissen, wie alt Fenja denn wirklich war. Unsere Tierärztin konnte uns diesbezüglich leider nicht weiterhelfen. Fenjas erhaltene Zähne waren für eine Altersschätzung schon zu abgenutzt, was bei älteren Tierschutzhunden aus dem Ausland leider keine Seltenheit ist. Ein später durchgeführter Gentest, der allerdings nur zur groben Orientierung dient, ergab ein Alter von sechs bis sieben Jahren, bezogen auf den Zeitpunkt ihrer Aufnahme bei uns.
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  FENJA ZIEHT BEI UNS EIN


  Nach einer mehrtägigen Bedenkzeit, in der wir uns schließlich für Fenja entschieden, zog sie knapp eine Woche nach unserem Besuch auf der Pflegestelle bei uns ein. Dieser Einzug war verknüpft mit einer kurzen Inspektion unserer Wohnung und unseres Umfeldes sowie einem weiteren Gespräch durch die ehrenamtliche Mitarbeiterin der Tierschutzorganisation, die Fenja schon zuvor auf ihrer Pflegestelle betreut hatte.


  Wäre diese sinnvolle und notwendige „Kontrolle“ zu unseren Ungunsten ausgefallen, hätte die Tierschützerin Fenja wieder als Angela mitgenommen. Zum Glück gab es aber keine Einwände und so blieb sie zusammen mit einer Grundausstattung – bestehend aus Hundebett, Sicherheitsgeschirr, Riesenknochen und einem Teddybären – bei uns. Weitere Ausrüstungsgegenstände und natürlich auch Futter hatten wir schon im Vorfeld besorgt.


   


  [image: Mit 'Fenja unterwegs, aufrecht stehend mit Geschirr an]


   


  Wenn man sich heute Bilder von Fenja anschaut, könnte man meinen, es handele sich um zwei vollkommen verschiedene Hunde. Als wir sie kennenlernten, sah sie aus wie ein wildes Wesen aus prähistorischer Urzeit und hatte kaum Ähnlichkeit mit dem Hund, der sich in den folgenden Monaten und Jahren daraus entwickelte. Ich erinnere mich noch gut daran, dass wir uns anfangs über Fenjas Rute wunderten. Wie auf dem Bild links zu sehen, sah sie verfilzt, verknotet und insgesamt sehr kümmerlich aus und passte so gar nicht zu diesem imposanten Hund. Im Laufe der Zeit entwickelte sich aus diesem unansehnlichen Schwanz, wie durch ein Wunder und ohne unser Zutun, eine bildhübsche und eindrucksvolle Rute, die Fenja fast immer stolz und nach oben aufgefächert trug.


  [image: Fenja wartend am Wasser]


   


  [image: Fenja und Katze zusammenliegend]


   


  Ein mögliches Problem, das uns beim Einzug eines Hundes erwartete, waren unsere beiden Katzen, ein damals 14-jähriger, recht spezieller Kater namens „Struwel“ und eine vierjährige schüchterne Katze, die „Mulli“ heißt. Deshalb war für uns bereits im Vorfeld klar, dass der zukünftige Hund ein Katzenfreund sein musste. Uns wurde versichert, dass das bei Fenja kein Problem sei, da sie allen Tieren positiv gegenüberstehe und manchmal sogar friedlich bei den Hühnern im Stall schlafe. Und in der Tat, Fenja hatte überhaupt keine Probleme mit unseren Katzen. Sie vermied den Blickkontakt und ließ sich auch nicht irritieren oder provozieren, wenn Struwel dicht an ihr vorbeilief. Er gewöhnte sich überraschend schnell an Fenja und war schon nach einer Woche „fein mit ihr“.


  Ganz anders sah es jedoch bei Mulli aus, unserer kleinen, ängstlichen Katze, die wir mutterlos und halbverhungert als kleines Katzenbaby auf unserer Hochzeitsreise auf Kreta gefunden und großgezogen hatten. Sie hatte große Angst vor Fenja und verließ drei Monate nicht unser Schlafzimmer. Das betrübte mich sehr, denn ich hatte und habe eine sehr enge Bindung zu ihr. Das Gefühl, dass sie unter der neuen Mitbewohnerin leidet, machte mich sehr unglücklich.


  Wir waren schon fast an dem Punkt, Fenja deshalb wieder zurückzugeben. Doch dann geschah, wie aus heiterem Himmel, das große Wunder: Mulli verließ von einem Tag auf den anderen unser Schlafzimmer. Seitdem hatte sie zwar noch Respekt vor Fenja und schien sich auch noch nach Jahren über ihre bloße Existenz zu wundern, hatte aber keinerlei Hemmungen mehr, an ihr zu schnuppern und gelegentlich auch ihre schlechte Laune an ihr auszulassen. Fenja ertrug das mit stoischer Gelassenheit. Im Laufe der Zeit wurde das Miteinander so selbstverständlich, dass irgendwann sogar ihre Schlafkörbe nebeneinander standen. Mulli konnte vollkommen entspannt dort schlafen, auch wenn Fenja wild träumte, dabei zuckte und leise bellte.


  Am Wochenende nach ihrem Einzug wollten wir Fenja gerne Freunden bei Kaffee und Kuchen vorstellen. Ich brachte deshalb am Vormittag leckere Backwaren mit nach Hause. Doch wir mussten umdisponieren. Als wir den Kuchen holen und auspacken wollten, konnten wir ihn nirgendwo mehr finden. Nach langer Sucherei entdeckten wir nur noch das Papier, in das er ursprünglich eingewickelt war. Es klebte in einem Regal zwischen unseren Schallplatten, vor denen Fenjas Hundebett stand. Dieses Papier hätten wir gut wiederverwenden können, so sauber war es abgeleckt. Fenja muss also, während wir nicht im Zimmer waren, den Kuchen erschnüffelt, ihn vom Tisch geangelt, fein säuberlich ausgepackt und genüsslich verspeist haben. Ab jetzt galt es, Lebensmittel so zu deponieren, dass sie für Fenja unerreichbar waren. Es passierte allerdings in der ersten Zeit noch mehrmals, dass wir unachtsam waren, etwas Essbares auf dem Tisch stehen ließen, was sich Fenja dann später, in einem unbeobachteten Moment, einverleibte. Einmal handelte es sich dabei um einen edlen und sehr teuren Käse, den Carola von ihrer Urlaubsreise nach Korsika mitgebracht hatte.


  Anfangs machten wir uns Sorgen, weil Fenja nie bellte. Wir dachten schon, dass sie es gar nicht kann, worüber wir uns sehr wunderten. Ein richtiger Hund muss doch bellen! Zumindest hin und wieder. Aber weit gefehlt. Nach einigen Monaten durften wir ihre tiefe und sonore Belle kennenlernen. Es bewahrheitete sich, dass es bei Tierschutzhunden meistens einige Monate dauert, bevor sie „angekommen“ sind und ihr ursprüngliches Verhaltensrepertoire abrufen. Fenja hat nur selten gebellt, aber wenn, dann sehr eindrucksvoll. Unsere Haustürklingel ist sehr leise und ich überhöre sie oft. Doch das war mit Fenja kein Problem mehr. Jedes Klingeln wurde zuverlässig von einem kräftigen Bellen begleitet, sodass ich es von da an garantiert hörte. Ob das allerdings immer ein Vorteil war, sei dahingestellt.


  In den ersten Wochen und Monaten wollte Fenja, wenn wir unterwegs waren, in fast jeden Haus- und Hofeingang laufen, insbesondere auf dem Rückweg von unseren Spaziergängen. Sie benötigte einige Monate, bis sie verstanden hatte, dass sie jetzt ein festes Zuhause bei uns hatte und wo genau das war.


   


  Projekt Sternschnuppenlicht


  Seit Jahrzehnten bemühen sich Menschen, Hunde aus Ländern zu retten, in denen sie großes Leid erfahren – misshandelt, ausgesetzt oder sogar getötet werden – und sie in geeignete Zuhause zu vermitteln.


  Eine verbreitete Meinung in westlichen Ländern ist, dass die Not der Tiere – zum Beispiel in Rumänien – vor allem durch die Armut der Menschen verursacht wird. In den meisten Fällen trifft das jedoch nicht zu. Arme Menschen sind nicht zwangsläufig diejenigen, die Tiere schlecht behandeln. Häufig sind es vielmehr Ignoranz und Unwissenheit – und das in allen gesellschaftlichen Schichten, auch unter durchaus gut situierten Menschen –, die den Tieren zum Verhängnis werden.


  So werden beispielsweise nicht kastrierte Tiere in großer Zahl ausgesetzt, um sich ihrer auf scheinbar einfache Weise zu entledigen. Diese Tiere vermehren sich unkontrolliert auf den Stra-ßen. Das ist einer der Gründe, weshalb trotz umfangreicher Kastrationsaktionen immer wieder neue Hunde auf den Straßen auftauchen, die eingefangen, versorgt und vermittelt werden müssen.


  Es handelt sich also bei den rumänischen Streunern nicht um „Horden wilder Hunde“, die frei und zufrieden auf der Straße leben. Viele dieser Tiere sind ausgesetzte Haustiere oder ihre Nachkommen. Sie sind in Freiheit hilflos, unterernährt, krank oder verletzt und kämpfen täglich ums Überleben. Nicht selten verhungern sie, sterben an Krankheiten oder Verletzungen oder werden eingefangen und in Tötungsstationen gebracht.


  In Deutschland hält sich dennoch hartnäckig der Irrglaube, die meisten Hunde würden aus einem freien, unabhängigen Leben auf der Straße eingefangen, sozusagen aus ihren Verbänden gerissen. Die Realität sieht anders aus: Es sind in der Regel Tiere, die ohne Hilfe kaum eine Überlebenschance haben.


  Durch die Begegnungen mit diesen Tieren wurde mein Interesse an dem Land Rumänien und seinen Menschen geweckt. Aus Besuchen vor Ort sind Geschichten entstanden, in denen die Situation und die Gefühle der Tiere in Worte gefasst werden. Daraus entstand das „Projekt Sternschnuppenlicht“. Es möchte ein Sprachrohr für die Tiere sein, Menschen zum Nachdenken anregen und ihr Einfühlungsvermögen wecken.


  Eine grundlegende Veränderung wird nicht über Nacht stattfinden. Zurzeit ist deshalb weiterhin konkrete Hilfe für die Tiere notwendig – Hilfe, wie beispielsweise Kastrationsaktionen, an der auch ich mich (neben meinem Projekt Sternschnuppenlicht) nach Kräften beteilige. Langfristig sollte das Ziel jedoch sein, dass Tiere in ihren Herkunftsländern in Frieden und geachtet leben können und Vermittlungen ins Ausland sowie ausländische Fürsprecher in den betroffenen Ländern – neben Rumänien auch Bulgarien, Griechenland, Italien, Spanien, Polen oder Russland und einige mehr – nicht mehr notwendig sind.


  Dafür ist es natürlich auch immens wichtig, auf politischer Ebene aktiv zu sein und sich für eine dringend notwendige Gesetzgebung zum Schutz der Tiere starkzumachen. Rumänische, deutsche und internationale Tierschützer haben in diesem Bereich schon einiges bewirkt, doch es liegt noch viel vor ihnen.


   


  Ziel des Projekts


  Durch die Übersetzung geeigneter Bücher in die rumänische Sprache kann Menschen innerhalb der rumänischen Gesellschaft die Möglichkeit gegeben werden, Empathie für Hunde und alle Tiere zu entwickeln. Außerdem können diese Bücher tierlieben Menschen – vor allem auch Kindern und Jugendlichen – Impulse geben, sich für das Wohl der Tiere einzusetzen und gegen Ungerechtigkeit ihnen gegenüber Stellung zu beziehen.


  Gleichzeitig möchten die Bücher auch in Deutschland das Verständnis für die Not der Tiere stärken. Viele Menschen haben keine Vorstellung davon, wie die meisten Tiere in Rumänien leben müssen, wie wichtig gemeinsames Handeln ist. Langfristig kann ein stärkeres Bewusstsein für den Wert der Tiere deutsche Tierheime entlasten, die häufig Tiere aus dem Ausland aufnehmen oder im Rahmen des Auslandstierschutzes unterstützen.


  Das Projekt verdient Unterstützung, weil reine Symptombekämpfung auf Dauer nicht ausreicht. Wenn die eigentlichen Ursachen nicht angegangen werden, bleibt das Problem bestehen. Erst wenn die Wurzeln der Problematik erkannt und verändert werden entsteht eine nachhaltige Entlastung – für Tiere ebenso wie für die Menschen, die im In- und Ausland unter diesen Zuständen leiden.


  Jedes Jahr werden viele zehntausende Hunde und Katzen sowie große Mengen an Hilfsgütern quer durch Europa transportiert. Das müsste nicht sein, wenn jede Gesellschaft ihre Tiere so behandeln würde, dass ihnen ein artgerechtes und lebenswertes Leben möglich ist.


  Doch Empathie für Tiere muss oft erst erlernt werden.


  Bildung und Information schaffen die Grundlage für Mitgefühl, Verständnis und Verantwortungsbewusstsein. Bücher sind seit jeher ein wichtiges Mittel, um Wissen zu vermitteln und Menschen für Dinge zu sensibilisieren, die ihnen zunächst fremd erscheinen.


  Durch Bücher können Gedanken gesät und Gefühle geweckt werden – eine Saat, die wachsen kann, wenn sie genährt wird.


  Deshalb ist es mein großes Anliegen, Bücher und Informationen zu verbreiten, die genau dies bewirken können: das Wachstum von Empathie für beseelte Lebewesen, die Teil der Gesellschaft sind, in die sie hineingeboren wurden.


  Christine Goeb-Kümmel
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  In Deutschland können Bücher wie „Fenja – Hommage an eine rumänische Straßenhündin“ dazu beitragen die Problematiken offenzulegen, mit denen Adoptanten von Hunden aus dem Tierschutz unter Umständen konfrontiert werden. Dadurch werden die Lesenden für die Herausforderungen des Auslandstierschutzes sensibilisiert und können durch ihr erlangtes Wissen unterstützend an der Beseitigung dieser Problematiken teilhaben.


   


  Im Verlag Begegnungen erschienene Hundebücher, auf die an dieser Stelle besonders hingewiesen wird, sind:


  Freudepfoten – A Memoir


  von Sara Turetta
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  Seitenzahl: 312
Format: Klappenbroschur mit Fotos und Illustrationen
 ISBN 978-3-946723-88-2
Preis: 26,00 Euro


  Preis E-Book: 19,99 Euro
ISBN 978-3-946723-91-2


   


  Das Buch erzählt die wahre Geschichte von Sara Turetta, die ihr erfolgreiches Leben in Mailand aufgab, um sich dem Tierschutz in Rumänien zu widmen. Was als spontaner und mutiger Schritt ins Ungewisse begann, wurde zu einem jahrzehntelangen Engagement und einer lebenslangen Mission für die Straßenhunde eines Landes im Wandel.


  Die autobiografische Erzählung schildert bewegend und authentisch zwanzig Jahre Tierschutzarbeit – mit allen Herausforderungen, Rückschlägen und Erfolgen – und macht deutlich, was Mitgefühl bewirken kann.


  Mit persönlicher Empfehlung von Jane Goodall, PhD, DBE, Gründerin des Jane Goodall Instituts und UN-Friedensbotschafterin.


   


   


  Sternschnuppentrilogie von Christine Goeb-Kümmel:


  [image: Coverfoto von Sternschnuppenlicht]


  Sternschnuppenlicht – Aus dem Leben eines Straßenhundes


  Die Geschichte von Lobo, dem ganz normalen und doch so außergewöhnlichen Straßenhund, ist eine berührende Lebensgeschichte mit besonderen Wendungen. Lobos Leben wird – trotz vieler Widrigkeiten – stets beleuchtet von einem Stern der Hoffnung. Besonders aus diesem Grund ist das Buch auch für Kinder geeignet.


  ISBN 978-3-9814784-6-4
 84 Seiten, broschiert, mit Illustrationen, 10,80 Euro


  Auch als E-Book erhältlich.
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  Sterne sind Hoffnung – In einem Leben ohne Namen


  In einem Land, in dem nur wenige Menschen ein Hundeleben als wertvoll erachten, lebt eine kleine Hündin ein einsames und freudloses Dasein an der Kette. Viele Jahre lang versucht sie, sich einen Platz in den Herzen der Menchen zu erobern, denn nichts wünscht sie sich mehr, als ein Leben an deren Seite ...


  ISBN 978-3-946723-34-9
 94 Seiten, broschiert, mit Illustrationen, 10,80 Euro


   


  Sternschnuppenklang – Wir sehen alle die gleichen Sterne


  [image: Coverfoto von Sternschnuppenklang]


  Das Mädchen Marina erlebt in ihrem kleinen rumänischen Heimatort von Kind an das Elend der Dorfhunde. Doch das schüchterne Mädchen will dieses Leid nicht akzeptieren und entwickelt sich zu einer jungen Frau, die dazu beiträgt, die Welt zu einem lebenswerteren Ort für alle Geschöpfe zu machen.


  ISBN 978-3-946723-53-0
 94 Seiten, broschiert, mit Illustrationen, 10,80 Euro


   


  [image: Logo des VErlag Begegnungen]


  Unsere Themen:


  Natur und Bewusstsein
 Fantasy und Entspannung
 Biografien, Erzählungen und Kurzgeschichten
 Tiere und Tierkommunikation
 Kinder- und Jugendbücher
 Geomantie und Grenzwissenschaften
 Minibücher
 „Projekt Sternschnuppenlicht“


   


  Besonders am Herzen liegen uns die Straßenhunde
 dieser Welt – hier speziell die rumänischen Hunde.


  Besuchen Sie gerne unsere Webseite
 und stöbern Sie in Ruhe in unserem Shop.
 Hier gibt es Leseproben und Informationen zu allen
 unseren Büchern und Autoren/Autorinnen.


  Wenn Ihnen unsere Bücher gefallen, empfehlen Sie uns gerne weiter.
 Auch über positive Rezensionen freuen wir uns sehr,
 sie sind sehr wichtig und bedeutungsvoll für uns.


   


  www.verlagbegegnungen.de


  Inh. Dipl.-Ing. Christine Goeb-Kümmel,
 Galgenfeld 15, 61389 Schmitten


  info@verlagbegegnungen.de


  [image: QR-Code zur Webseite]


   


  
    Inhaltsverzeichnis


    
      	VORWORT


      	PROLOG


      	WIE ALLES BEGANN 

      
        	EXKURS 

        
          	Was sind eigentlich tiergestützte Interventionen?

        


      



      	FENJA ZIEHT BEI UNS EIN

    

  

  
    Landmarks


    
      	Inhaltsverzeichnis


      	Inhaltsverzeichnis


      	Cover

    

  
img07_1.jpg





img43.jpg





img10_1.jpg





img09_1.jpg





img05_1.jpg





img42.jpg
Gosb-Kamme!





img08.jpg





img01_1.jpg





img06_1.jpg





img45.jpg





img02.jpg
VERLAG

BEGEGNUNGEN





img41.jpg
L
®

Stefnschnuppenlicht

Alis dem Leben cines StraBenhundes

Christine Gosh-Kimmel






img11.jpg





img40.jpg





9783946723943_cover-front.jpg
- ' - Hommage

an eine

S =
Incl. Exkurs &
uber

ferzesilitzie
Interventionen ~

BEGEGNUNGEN





